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Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taͤglich. Abonnements-Preis hier pro Quartal 1 Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 


auswärts: 1 Thlr. 72 Sgr.; — 


Einzelne Nummern koſten 12 Sgr. 


— Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 


Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich 


Nach der Natur. 


Unter dieſem Titel iſt bei Hoffmann und Co. 
in Hamburg ein dreibändiges Werk erſchienen, deſſen 
Verfaſſer Max Waldau (Freib. v. Hauenſchild 
in Tſcheidt in Oberſchleſien) fein fol. Wir entneh— 
men der Kön. H. Ztg. folgende Beurtheilung dieſes 
Buches: 

Eins der geiſtreichſten Bücher, welche die neue 
Zeit hervorgebracht! Die Aeſthetiker aus der alten 
Schule, welche an dies Werk mit ihren fertigen 
Schablonen herantreten, werden allerdings in große 
Verlegenheit gerathen, und nicht wiſſen, unter wel« 
cher Rubrik es unterzubringen iſt. Der Verfaſſer 
ſelbſt giebt zu, daß er keinen Roman ſchreiben wollte. 
Ein Roman iſt es in der That nicht. Dazu fehlt 
ihm die innere Geſchloſſenheit des Kunſtwerks, wel⸗ 
ches aus den Situationen und dem Ineinandergrei— 
fen der Charaktere den Gedanken heraustreten läßt. 
Die Charaktere find zwar mit Meiſterband gezeich⸗ 
net; es ſind tiefe, pſychologiſche Entwickelungen, 
geniale Nüancen, jene Impromptus des innerſten 
Seelenlebens, wie ſie nur echte Dichterkraft ſchaffen 
kann; aber der Verfaſſer hat es verſchmäht, dieſe 
Charaktere durch eine ſpannende Fabel in jenen 
elektriſchen Rapport zu verſetzen, wie ihn Roman⸗ 
leſer wünſchen. Die Charaktere gehen mehr neben— 
einander her, ſcharf markirt, Träger der verfchieden- 


das moderne Leben bricht. Die eigentliche Fabel 
will auch nicht vom Standpunkt eines Kunſtwerks 
beurtheilt werden, fie iſt vermuthlich aus dem Le⸗ 
ben gegriffen, „nach der Natur,“ grauſam, ohne 
künſtleriſche Verſöhnung. Aber ſie iſt auch blos 
der Faden, an welchem ſich Perl' auf Perle reiht, 


geiſtvolle Reflexionen, lebendige Schilderungen, ig: | 


riſche Glanzſtellen, charakteriſtiſche Schlaglichter. 
Mit dem Humor eines Dickens, überhaupt ſich an- 
lebnend an die Manier der engliſchen Genre- und 
Romandichter, an die behagliche Breite der Beſchrei— 
bung, an dieſe niet- und nagelfeſte Charakteriſtik, die 


ihre Geſtalten niemals haltlos auseindergehen läßt, 


iſt beſonders das oberſchleſiſche Jagdfeſt, die Schlit— 
tenfahrt, der Zahlungstag, der Amtmann Teichert, 
das geiſtliche Kleeblatt und die beiden Schullehrer 
geſchildert. Die beiden „oberſchleſiſchen Dorfge— 


ſchichten“ im dritten Band, welche mit ihren der⸗ 
ben Humor, der dreiſt in den Farbentopf hinein. 
greift, mehr an Smollet und Fielding erinnern, als 
an Auerbach, ergänzen mit draftifchen Zügen und 
keck hingeſtellten Charakteren dieſe ſchleſiſche Lebens: 
bilder. Die äſthetiſchen Theegeſellſchaften, durch 
die große Feinheit und Grazie, mit welcher der 
Verfaſſer zarteſte Seelengemälde zu entrollen weiß, 
gewiß zu ihm hingezogen, werden über dieſe Dorf— 
geſchichten die Naſe rümpfen, weil hier die Poeſie 
des Autors plötzlich in die niederländiſche Schule 
deſertirt und mit aufgeſtreiften Hemdärmeln und 
aufgeſtütztem Ellenbogen ſich präſentirt. Hier iſt 
die Julie eine Müllerstochter, der Romeo ein Mül⸗ 
lerburſche, der Paris ein Schuladjuvant; Mehlſtaub 
fliegt über die Balkonſcene hin, und der Mond 
geht über die Kuhſtälle auf. Daß aber der Ver— 
faſſer auch mit den glühenden Farben der italieni— 
ſchen Schule zu malen verſteht: das beweiſt die 
novelliſtiſche Epiſode von Nora, über welcher mit 
dunkler Pracht der Himmel des Südens glüht. 
In glänzendem Contraſt hebt ſich dies ſüdliche Le⸗ 
bensbild, dieſe leidenſchaftliche Geſtalt mit heißem 
Blut und großem Verbrechen, von den reflektirenden 
norddeutſchen Charakteren ab. Doch bleibt Nora 


für den eigentlichen Fortſchritt der Handlung, ſtets 


eine epiſodiſche Figur. Sie führt allerdings die 
Kataſtrophe herbei; aber man ſieht ſie nur dämo⸗ 


in tauſend Reflexen niſch lauernd binter den,. Couliſſen des Drama's 


ſtehen, und am Schluß über den Opfern triumphi⸗ 
ren, eine Nemeſis, deren Berechtigung, der edlen 
und zarten Marie gegenüber, mehr als zweifelhaft iſt. 

In Marie hat uns der Verfaſſer eine zarte 
Frauensgeſtalt, ein ſinniges Seelenleben, eine tief 
motivirte Entwickelung der Neigung und Leidenſchaft 
vorgeführt. Gerade das Unerwartete, Räthſelbafte 
iſt hierin wahr und bedeutſam. Marie mußte 
Stein lieben, wenn es wahr wäre, daß geiſtige 
Verwandſchaft, gleiche Tiefe, gleiche Andacht in der 
Lebensanſchauung, auch die Herzen mit Nothwen— 
digkeit zuſammenführt. Doch es iſt ein Capricio 
der weiblichen Natur, das der Verfaſſer mit tiefer 
Wahrheit durchführt, daß das Herz der Frau ſeinen 
eigenen unergründlichen Zug hat, feine eigene Sou⸗ 
veränetät von Gottes Gnaden, die Niemandem, 
ſelbſt nicht dem Kopf verantwortlich iſt. So liebt 


Marie Pleſſenberg, ſeine leichte, ariſtokratiſche Grazie 
ſelbſt den dunklen, verbrecheriſchen Hintergrund ſei⸗ 
nes Lebens, während ſie dem geiſtig tiefen Stein, 
der mit aller Anwartſchaft auf ihre Liebe auftritt, 
nur ihre Freundſchaft ſchenkt. Stein iſt ein echt 
männlicher Charakter, feſt, entſchieden, gediegen, 
geiſtvoll über alle Lebensfragen reflektirend. Die 
Liebe zu jener Alpenblume, die auf den Tyroler 
Höhen mit ſüßem Reiz erblüht, giebt ſeinem feſten 
abgeſchloſſenen Weſen einen eigenthümlichen Zauber, 
einen ſchwärmeriſchen Zug, der die Liebenswürdig⸗ 
keit dieſer Erſcheinung erhöht. Pleſſenberg ſteht 
neben ihm, mit allen ritterlichen Vorzügen ausge⸗ 
ſtattet, mit aller Gewandheit und Leichtigkeit geiſti⸗ 
ger Tornüre, welche mit dem Leben ſpielt, mit dem 
franzöſiſchen esprit, der ſtets das Pulver zu ſprü⸗ 
henden Feuerwerken bereit hat, mit der ganzen Si. 
cheiheit gewiegter Lebenserfahrung. Seine letzte 
Siegsgewißheit giebt ibm den Sieg. In der Gruppe 
der männlichen Charaktere nimmt neben Pleſſenberg 
und Stein, Felix Halden den hervorragendſten 
Platz ein. Er iſt der Ariſtokrat quand meme, 
von allgemeinen Intereſſen kaum im Fluge berührt, 
dagegen von ſeiner perſönlichen Leidenſchaft maßlos 
fortgeriſſen. Gebieteriſch will er Liebe und Leben 


meiſtern; und als fie ungehorſam ſich feiner Macht 


entziehen, als er das heißerſehnte Ziel verfehlt, da 
wächſt ihm die Leidenſchaft krankhaft, unheimlich 
über den Kopf, zerſtört feine beſſere Natur, ſpinnt 
ihn ein in böſen Trotz, macht ihn reif und fähig 
zu einer Allianz mit Nora und treibt ihn zu ver⸗ 
brecheriſcher That. Felix Halden iſt der Charakter, 
der des Verfaſſers Talent zu pſychologiſcher, dra⸗ 
matiſcher Entwickelung darlegt, wenngleich den ano 
deren Charakteren mehr geiſtiger Gehalt zugetbeilt 
iſt. Als der eigentliche Liebling des Verfaſſers, 
in den er am meiſten von ſeinem eigenen Weſen 
bineingearbeitet zu fein ſcheint, tritt Weigelsdorf 
auf, der Humoriſt, „ein fertiges Thier in Glace⸗ 
hundſchuhen,“ mit nachläſſigſter Ruͤckſichtsloſigkeit, 
mit burſchikoſer Keckheit, überall die bitt're un⸗ 
verhüllte Wahrheit ſagend; dabei aber von 
ſeltener Tiefe und Zartheit des Empfindens und 
großen Talenten — eine intereſſante, eine damoni⸗ 
ſche Erſcheinung. Um den Reichthum an Kontra« 
fen zu vervollſtändigen, hat er, neben der unerbitt⸗ 
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Berliner Bilderbuch, 


Mittheilungen aus einem Manuſkript. 

In dieſer Zeit entwickelt der Berliner eine ungebeure Leidenſchaft für 
das Waſſer. Von dem kleinen Knaben an, der ſeine Schularbeiten über der 
Arbeit in der Schwimmklaſſe vernachläſſigt, bis zu dem Partikulier, auf dem 
der wahrhaft ſchwarze Verdacht laſtet, daß er nur an den chriſtlichen Feiertagen 
in jenes freundliche, von Nixen bewohnte Element taucht, durchſchauert Alle 
eine wonnige Sebnſucht nach der Spree. 

Der alte Hageſtolz in der Leipzigerſtraße ſteht um die gewöhnliche Zeit 
auf und ſtellt allgemeine Betrachtungen an, über das Waſſer überhaupt und 
ſeinen Einfluß auf den menſchlichen Körper. Er hat eine Bibliothek von 
Waſſerſchriften, die er alle mit frommem Schauder geleſen, aber bis jetzt noch 
nicht befolgt hat, und er vergleicht die goldenen Lebren und Verſprechungen 
— Waſſerſchriften find bekanntlich am freigebigſten hierin — mit den gräu— 
lichen Erfahrungen, die er in ſeiner Bekanntſchaft ſelbſt gemacht hat. Erfah— 
rungen, die von ſchändlich erkälteten Menſchen erzählen, welchen in Folge 
plötzlicher Benetzung es mit einem Mal irgendwo ungeheuer weh gethan hat, 
die ſpäter wie ſchlechtgezimmerte Bretter ſich warfen, ſchief und krumm wur⸗ 
den, zuletzt aber, wenn fie nicht grade platzten, doch die Unannehmlichkeiten ei— 
nes ſiechen Alters hatten und ſelbſt von großen Aerzten nie wieder ganz nach 
der Richtſchnur der gewöhnlichen Kreaturen bergeſtellt werden konnten. Frei— 
lich erzählt ein Waſſerbuch dagegen von einem bejahrten und begüterten Jung⸗ 
geſellen, der, wenngleich unanſtändig mager, durch den Genuß von täglichen 
vier und zwanzig Quart Waſſer und durch Bäder ſo zunahm, daß er ſogar 
den Muth gewann, auf Freiersfüßen zu gehen und Vater eines jungen Soh- 
nes wurde, der aus Erkenntlichkeit den Vornamen des jungen Waſſerarztes 
erhielt, dem die Wunderkur gelungen war. 


läutet. 


zu Verlockendes und nachdem er ſich mit einem Schwamm, dem Bademantel 
und der unvermeidlichen Aquavitflaſche, die etwas „gegenhalten ſoll,“ bewaffnet 
hat, verfügt er ſich in die Niederwall» oder Zimmerſttaße, um ein Wannenbad 
für fuͤnf Silbergroſchen zu genießen. 

Der junge Kommis, frei, obgleich nicht auf Bergen geboren, frei, weil 
der Sonntag nicht mit der Elle gemeſſen wird, verſammelt ſich mit ſeinen 
Genoſſen auf dem Spittelmarkt und fährt vor die Stadt an den Dderbaum. 
Der junge Kommis ſchwimmt, er erzählt, wie er beinahe einmal in Ham⸗ 
bürg eine Wette gewonnen habe, mit Kleidern über das Alſterbaſſin zu ſchwim⸗ 
men, wenn nur ſein Gegner die fünfhundert Mark hätte daran ſetzen wollen. 
Dieſe Geſchichte erzähle der junge Kommis von Zeit zu Zeit, doch immer ſo 
laut, daß die Damen in der Nähe ſie hören können. a 

Wie ein ſchwimmendes Kaſtell liegt in der Oberſpree die Badeanſtalt 
von Maaß, das Ziel unſerer Kommis und Aller derer, die für den Unterſchled 
zwiſchen reinem und ſchmutzigem Waſſer noch nicht ganz abgeſtumpft ſind. 
Ein charakteriſtiſches Kennzeichen dieſer Gegend iſt das Dampfboot, dieſe ewige 
Erheiterung der Kahnſchiffer, die bange Beſorgniß der Berliner Mütter, die 
ihm ihre Söhne anvertrauen, und der Gegenſtand der bitterſten Feindſchaft 
für die Fuhrleute, denen es ihren Erwerb ſchmälert. Aber mehr als Alle 
dieſe haſſen die poetiſchen Spaziergänger am Stralauerufer das Dampfſchiff, 
denn dauerhafter als feine bektiſche Maſchine und fein knochenbrüchiger Kiel 
iſt eine unermüdliche Klingel, die mit den Sonntagsglocken um die Wette 
Sie mahnt den korpulenten Vater, der eben ſein mageres Söhnchen 
der Spree anvertraut hat, zur Rückkehr, ſie zeigt aber auch die Ankunft neuer 
Gifte an; nicht einmal, ſondern dreimal. Außerdem aber klingelt ſie zu ihrem 
eigenen Vergnügen, aus reiner Freude am Klingeln, ein ſelbſtfrobes Weſen, das 


Die letztere Ausſicht hat etwas | alle Fiſche vertreibt. In dieſer Gegend herrſcht die Eleganz des Badens im Freien. 


lichen Schärfe des Urtheils, eine dunkle Divinati- 
onsgabe, die ibn mit der Nachtſeite der Natur in 
geheimen Zuſammenbang bringt. Seine eiſigen 
Züge, der Spott auf ſeinen Lippen, die Macht des 
Auges, die bleiche, bronzene Geſichtsfarbe, dies zur 
geknöpfte Weſen wird uns ſo bedeutſam ausgemalt, 
daß wir bald die Vorliebe des Dichters für dieſen 
Charakter theilen müſſen. Er iſt der bumoriſtiſch 
dämoniſche Chorus in unſerer Tragödie. Wie Wei. 
gelsdorf in unſer Werk; ſo tritt das Werk ſelbſt 
in unſere Literatur, eine bedeutſame, intereſſante Er⸗ 
ſcheinung, hervorragend über viele Götter des Tages 
und die Ephemeren des Büchermarkts. Und damit 
wir den Aeſthetikern von Fach nachhelfen, eine Ru⸗ 
brik finden, die auch das Formloſe rechtfertigt: der 
Verfaſſer unſerer Schrift gehört zu den erſten Hu⸗ 
moriſten der Neuzeit, wenn wir den Humor in 
feiner höheren Bedeutung und nicht im Sinn der 
modernen Bänkelſänger erfaſſen. 
Hamburg Dr. Gottſchall. 


Danziger Schwurgericht. 

Wir konnken unſern Leſern das Nefultat des 
Weißbrennerſchen Prozeſſes in der Sonnabend 
zeitung noch nicht mittbeilen, da die Sitzung des 
Schwurgerichts erſt um 8 Uhr Abends beendet war. 
Der Herr Verleger hat daher geſtern eine zweite, 


nunmehr die ganze Schwurgerichtsverhandlung des. 


dreitägigen Prozeſſes enthaltende Auflage der Sonn- 
abendnummer veranſtalten und von beute früh ab 
für die Nichtabonnenten der Zeitung zum Verkauf 
(für 1 Sgr) ſtellen laſſen. Den Abonnenten lie- 
fern wir hier den Schluß der Verhandlung. 
Rechtsanwalt Koſſmann vertheidigte die Angeklag⸗ 
ten Weißbrenner und Lehmann; Rechtsanwalt Ma⸗ 
thias den Schneider, von dem er nachzuweiſen 
ſucht, daß er beim Todſchlage nicht thätig geweſen 
ſei; Dr. Meyer vertheidigt die Angeklagten Schulz, 
Schwinkowski und Marx, hebt die Unglaubwürdig⸗ 
keit mancher Zeugen hervor und erklärt die beiden 
Angeklagten Marx und Schulz für unſchuldig; No⸗ 
tar Röpell vertheidigt den Bähr, der bei dem An⸗ 
griff auf die Marowska nicht betheiligt geweſen ſei. 


Rechtsanwalt Martens hatte die Bank der Ver⸗ 


theidiger verlaſſen. Die Angeklagten ſelbſt ſuchten 
zu ihrer Vertheidigung noch anzuführen, daß ſie zur 
Handhabung der öffentlichen Polizeigewalt ſich durch 
das Vertrauen vieler Einwohner von Danzig und 
ſogar der Behörden ſich befugt erachtet hätten, wor 
rauf aber der Gerichtshof natürlicher Weiſe nicht 
einging, da hier nicht über die Anmaßung einer 
Exekutivgewalt, ſondern über ein ausgeführtes Wer⸗ 
brechen Recht zu ſprechen war. 

Darauf wurden den Geſchwornen dreiundvier⸗ 
zig Fragen vorgelegt, die nach drittehalbſtündiger 
Berathung folgendermaßen beantwortet wurden: 

1.— 6. Frage. Sind die Angeklagten Weiß. 
brenner, Schwinkowski, Schneider, Schulz, Marx 
und Lehmann, ſchuldig dem Johann Kleiß vorſätzlich 
eine Verletzung zugefügt zu haben, deren mittelbare 
Wirkung der Tod des Kleiß ohne weitere Schuld 
des Thäters geweſen iſt? — Weißbrenner, 
Schwinkowski, Schneider und Lehmann: 
ja; Schulz und Marx: nein. 

7. — 12. Frage. Sind dieſelben Angeklagten 
ſchuldig, bei der vorſätzlichen Zufügung ſolcher Ver⸗ 
letzung gegen Kleiß, deren mittelbare Wirkung der 
Tod des Kleiß geweſen iſt, am 18. Dez. v J. 
wiſſentlich und freiwillig eine ſolche thätliche Bei- 
hülfe geleiſtet zu haben, daß ohne dieſelbe das 
Verbrechen nicht hätte begangen werden können? 
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— Schulz und Marx: nein; für die übrigen An⸗ 
geklagten iſt dieſe Frage durch die frühere er⸗ 
ledigt. ; 
13.— 18. Frage Sind dieſelben Angeklagten 
ſchuldig, bei der vorſätzlichen Zufügung ſolcher Ver 
letzung gegen den Kleiß einen das Verbrechen er- 
leichternden, obgleich zur Ausführung nicht noth—⸗ 
wendigen Beiſtand geleiſtet zu haben? — Schulz 
und Mar: ja; für die übrigen Angeklagten iſt 
dieſe Frage durch die frühere erledigt. 

19. Frage. Iſt Weißbrenner Haupturheber 
des verübten Verbrechens und hat er die übrigen 
dazu verleitet? Nein. 

20 — 25 Frage. Sind obengenannte An- 
geklagte ſchuldig, wiederholentlich den Arbeiter Grö⸗ 
ger mit Gewalt feſtgehalten und ihn ſeiner perſön⸗ 
lichen Freiheit beraubt zu haben? Ja. 

26 — 31. Frage. Dieſelbe Frage in Betreff 
Hein's: Ja. 

32 — 37. Frage. Sind die Angeklagten ſchul⸗ 
dig, dem Gröger geringe Körperverletzung beigebracht 
zu haben? Weißbrenner, Schwinkowski, Schneider 
und Lehmann: Ja; Marx und Schulz: nein. 

Ferner: 38 — 40. Frage. Sind die Angeklagten 
Schneider, Buſchmann und Bähr ſchuldig, der Ma- 
rowska vorſätzlich ſchwere Beſchädigungen am 15. 
Mai v. J. zugefügt zu haben, die für deren Ge- 
ſundheit nachtheilige Folgen bät:en haben können: 
— Schneider und Buſchmann: ja; Bähr: nein. 

41. Frage. Hat Bähr wiſſentlich und frei⸗ 
willig bei dem Angriff auf die Marowska Beihülfe 


geleiſtet? Ja. 
42. Frage. Hat Wrang dabei geholfen? Ja. 
43. Frage. Hat Schulz dabei geholfen? Nein. 


Der Gerichtshof zog ſich darauf zurück, und ver⸗ 
kündete nach ½ſtündiger Berathung das Urtheil, 
welches von den Angeklagten mit lauten Aeuße⸗ 
rungen des Zorns und Hohns aufgenommen wurde. 

Die Angeklagten ſind verurtheilt: 

Weißbrenner zu 9 Jabren Zuchthaus, 

Schwinkowski zu 7 Jahren Zuchthaus, 

Schulz zu 1 Jahr Strafarbeit, 

Schneider zu 8 Jahren Strafſektion. 

Marx zu 1 Jahr Strafſektion, 

Lehmann zu 7 Jahren Strafſektion. 

Buſchmann zu 2 Jahren Zuchthaus, 

Bähr zu ½ Jahr Zuchthaus. 

Wrang zu 1 Jahr Strafſektion. 

Um 8 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Heute als am 8. Juli ſtand vor den Schran« 
ken der Knecht Michael Kydrowsky, angeklagt des 
Todtſchlags. Er iſt der deutſchen Sprache nicht 
mächtig; die Verhandlung mußte demnach durch. ei» 
nen Dollmetſcher geführt werden. Als Geſchworne 
wurden ausgelooſt die Herren: Juchanowitz, Ollwig, 
Danziger, Gottel, Maleſchinski, Rodenacker, von 
Frantzius, Simpfon, Natſchke, Lierau, Manns, Borraſch 
und als Erſatzgeſchw. Herr Barendt, der Vertheidi⸗ 
ger (R.⸗ A. Matbias) lehnte die Geſchwornen 
Müller, König, Meinick, Tarlow, Stierke, Heyer, 
Körber, Nettke, Gronau, Brandſtäter und Hering 
ab; von der Staatsanwaltſchaft wurden Block, 
Rexin und Hein abgelehnt. Die Anklageſchrift 
lautet dahin, daß in der Schenke von Troppan am 
3. Febr. d. J. der Knecht Kydrowsky, mit dem 
Schneider Dawidowsky in einen Wortwechſel gera- 
then, denſelben mit einem Scheit Kaminholz an die 
Schläfe gehauen habe, ſodaß der Tod des Geſchla⸗— 
genen nach 3 Stunden erfolgte. Der Angeklagte, 
kathol. Konf., im 18. Jahre, wegen Körperbefchädi« 


gung ſchon einmal in Unterſuchung geweſen, aber 
nicht beſtraft, erklärt im weinerlichen Tone, er habe 
den Dawidowsky zwar geſchlagen, aber dabei weder 
die Abſicht der Tödtuug noch der Beſchädigung ge 
habt. 

Obſchon der Angeklagte eingeſtanden, daß er auf 
Dawidowski eingehauen, und obſchon alle Zeugen 
dies zuch beſtätigten, unternahm der Vertheidiger 
doch auszuführen, daß in der dunkeln Stube wo 
der Todtſchlag geſchehen, möglicherweiſe eine dritte 
Perſon leine blödſinnige Jüdin) anweſend geweſen 
fein und den tödtlichen Schlag geführt haben könne. 
Die Geſchwornen fanden aber dieſe Möglichkeit ſehr 
unwahrſcheinlich, erklärten den Angeklagten für 
ſchuldig, den Schneider Dawidowski vorſätzlich, 
jedoch ohne die Abſicht zu tödten, eine Verletzung 
zugefügt zu haben, die den Tod des Verletzten zur 
Folge haben mußte, — und der Gerichtshof verur— 
theilte ihn zu 10 Jahren Zuchthaus. 


Kleine Lokalzeitung. 

* Die Liſten der Gemeindewähler find ſeit dem 
1. Juli zur Einſicht öffentlich ausgelegt. Die Ge- 
ſammtzahl der Wähler beträgt 1730; davon gehö⸗ 
ren 143 in die erſte, 471 in die zweite und 1116 
in die dritte Abtheilung. Die Wähler der erſten 
Abtheilung ſteuern mindeſtens 1100 Thlr. und die 
Wäbler der dritten Abtbeilung mindeſtens 300 
und höchſtens 616 Thlr., fo daß alſo die Steuer⸗ 
quanta der zweiten Abtheilung zwiſchen 616 Thlr. 
und 1100 Thlr. betragen. 

„ In Zoppot iſt vor einiger Zeit ein „Frau⸗ 
enverein“ gegründet worden, der ſich die Aufgabe 
geſtellt hat, armen (beſonders Waiſen -) Kindern 
Kleidungsſtücke zu beſchaffen. 

* An den bieſigen Piusverein iſt die Einla⸗ 
dung ergangen, ſich an der in Wien ſtatthabenden 
Verſammlung der Abgeordneten aller Eatholifchen 
Vereine zu betheiligen. (D. D.) 

* Bei fünf Perſonen ſind hier Hausſuchungen 
nach Papieren politiſcher Tendenz abgehalten worden, 
unter andern auch bei dem Schriftführer der Ger 
ſellenverbrüderung. (D. 

Aus dem Werder wird berichtet, daß die 
Feuersbrünſte ſich dort mebren und die Laſt der 
Feuerkaſſenbeiträge dabei als eine ſehr drückende em» 
pfunden wird und der Wunſch nach einer gründli⸗ 
chen Reviſion des Feuerkataſters lebhaft rege macht. 

* Der hieſige Verein zur Beſſerung vermahre 
loſter Kinder hat einen Bericht über ſeine Leiſtungen 
im v. J. veröffentlicht. Die Zahl der Pfleglinge 
war am Schluß des Jahres 9 (7 Knaben und 2 
Mädchen) die Vereinsſchulen beſuchen 259 Mädchen. 
Es wurden 21 konfirmirt und 17 in Dienſt ge⸗ 
bracht. Fünf Kinder mußten wegen Widerſetzlichkeit 
und unziemlichen Betragens, beſonders der Eltern, 
aus der Schule verwieſen werden. Der Betrag für 
die von den Kindern gelieferte Nähe, Strick, Häckel⸗, 
Web⸗ und Filetarbeit war 815 Thlr 14 Sgr. 10 
Pf.; außerdem arbeiteten die Kinder auch viel zum 
eignen Bedarf. An außerordentlichen Geſchenken 
gingen den Vereinsſchulen 61 Thlr. 10 Sgr. zu. 
Die Hauptkaſſe des Vereins hat an Geſchenken, 
Kollekten, gewöhnlichen Beiträgen ꝛc. 658 Thlr. 29 
Sgr. 10 Pf. eingenommen, dagegen aber auch 952 
Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. ausgegeben. Die Mehraus-⸗ 
gabe iſt von der Einnahme einer im Dezember ver. 
anſtalteten Ausſtellung und Auktion, welche 876 
Thlt. betrug, beſtritten worden. 

* Der Verwaltungsrath der Gewerbehalle, 
in dem Herr Heinrich Behrend den Vorſitz führt, 


Nach der anderen Seite der Stadt, nach dem Unterbaum, zu den nähe⸗ 
ren und billigeren Bädern, geht, wenn möglich vor ſechs Uhr — wir reden 
noch immer von dem Sonntage — Alles, deſſen Geſchäft eine Nadikalreini⸗ 


gung nothwendig macht. Wer durch feine nahe Wohnung gezwungen iſt, ſich 
hieher zu wenden, thut wobl daran, ſeine goldene Uhr zu Hauſe zu laſſen, 
den ſchlechteſten Hut aufzuſetzen und nur ſo viel Geld zu ſich zu ſtecken, als 
Ueberſetzen über den Fluß und Bad eben koſten. Beiſpiele, daß Hüte ſich 
entfernten und an ihrer Stelle eine ganz alte Mütze hinterließen, daß Uhren 
ganz fort waren, ohne ihres gleichen an ihre Stelle zu ſetzen, ſind hier 
nicht ſelten. 

Dieſe Geſellſchaft ſucht bis ſechs Uhr Morgens den Reinigungsprozeß 
vollendet zu haben. Es wird nämlich um ſechs Uhr Morgens der Unterbaum 
geöffnet und Allem die Paſſage geöffnet, was durch das Prohibitivſyſtem die⸗ 
ſes Balkens bis dahin innerhalb der Stadt feſtgehalten worden iſt. Eine 
lange und gründliche Erfahrung hat die Badenden gelehrt, daß, was Nachts 
in die Spree geworfen und Morgens durch Oeffnung des Unterbaumes 
freigelaſſen wird, nicht dazu geeignet iſt, den eigentlichen Zweck der Bäder 
zu erböhen. 

Am dieſe Stunde vereinſamt die Gegend und nur die Schwaͤne verſam⸗ 
meln ſich gern und ſetzen ihren Ruf als Vögel des Apollo und Begünſtigte 
der Romantik durch ihre leichtſinnigen Wühlereien in Berliner ſchönen Reſten 
muthwillig auf's Spiel. 


Die Damenwelt begiebt ſich zum Theil in die Pochhammerſchen Bäder, 
zum Theil fährt ſie nach Moabit. Durch die Bretter, die hier Luft und 
Licht abſperren, dringt aber kein erſchaffenes Auge, geſchweige denn die Feder 
des Genreſchriftſtellers. 

Deſto öffentlicher giebt ſich an anderen Badeſtellen eine andere Fraktion 
der männlichen Einwohner dem Anblick Preis. Der einſichtige Spaziergänger 
könnte, dieſen unbekleideten Soldaten und Lehrjungen gegenüber, auf den 
Wunſch kommen, Pouſſin lebte zu unſerer Zeit und bevölkerte feine trau⸗ 
lichen Waldeinſamkeiten ſtatt mit nackten Nymphen mit badenden Soldaten. 
Die obrigkeitliche Vorſehung hat dieſe öffentlichen Badeſtellen in die Nähe der 

ja verlegt, wo Rettungsapparate aufbewahrt werden, nichts deſto weniger 
geht die Jugend mit ihrem Leben hier um, als bätte Jeder zu Hauſe noch ein 
zweites, wie einen Feiertagsrock im Schrank. Das Floßholz ſcheint auf dieſen 

Theil der männlichen Jugend einen dämonifhen Einfluß auszuüben und man 
muß den Liebhabern von dergleichen einzuräumen, daß ſich von Floßholz aus 
mit großer Sicherheit ertrinken läßt, verſteht ſich den Vortheil, bald möglichſt 
mit den Köpfen unter die Balken zu kommen, mit eingerechnet. 

Dieſe Badeſtellen liefern dem Intelligenzblatt und zwar dem von Kon⸗ 
ſtablern redigirten Lokalbericht reichhaltige literariſche Beiträge, indem ihre 
Beſucher häufig dafür ſorgen, daß wöchentlich darin Nachrichten zu finden 
ſind, bald von einem Musketier, bald von einem Handwerksburſchen, der beim 
Baden ertrunken iſt. (C. Z.) 


macht bekannt, daß von heute, den 8. Juli ab, die 
Einlieferungen zur Gewerbehalle (Holzgaſſe Nr. 30) 
ſtattfinden können. Der Zweck dieſer Anſtalt iſt, 
dem kleinen Handwerker den Abſatz ſeiner Arbeiten 
zu erleichtern und nöthigenfalls einen Vorſchuß 
darauf zu ermitteln. Wann die Halle zum Ver— 
kauf wird eröffnet werden, iſt einer ferneren An— 
zeige vorbehalten. 

* In der Provinz Preußen iſt außer Königs⸗ 
berg, wo der Gewerberath ſeit Neujahr in's Leben 
getreten iſt, nur erſt Danzig ſo weit, daß hier näch— 
ſtens der Gewerberath gewählt werden ſoll. (C. G. B.) 

* Die Geſellſchaft des hieſigen Stadttheaters 
wird morgen am 9. Juli in Bromberg zu Gun- 
ſten der dortigen Armen Schillers „Kabale und 
Liebe“ zur Aufführung bringen. Am 16. Juli be⸗ 
abſichtigt Herr Genee die Bühne in Bromberg zu 
ſchließen. 

* Auf dem Eiſenbabnhofe in Dirſchau iſt 
jetzt ein ſehr reges Leben. Mit verdoppelten Kräf— 
ten wird an der Vollendung der Spundwand zu 
dem erſten Brückenpfeiler gearbeitet. Die Dampf— 
ramme zeichnet ſich hierbei namentlich aus. Bis 
jetzt iſt noch nicht bekannt, ob die Dirſchauer Brücke 
von Ketten oder Eiſenſtäben gefertigt werden wird. 
Der Unfall von Angers hat viel Bedenken erregt. 
Bei Marienburg hat man ſich indeſſen für eine 
Kettenbrücke entſchieden. (O. 3. 

* Geſtera Nachmittag gerieth der biefige Bäk— 
kermeiſter L. mit ſeiner Frau in Streit, weil ſie die 
Geldſchublade nicht verſchloſſen gehalten habe. Als 
die Frau ſich entfernen wollte, fiel der Mann über 
fie her, mißhandelte fie aufs Schrecklichſte und zer⸗ 
ſchlug ihr das Naſenbein. Menſchenfreundliche Nach⸗ 
baren eilten der Gemißhandelten zu Hilfe und riefen 
einen Arzt, der die Frau ſofort ins Lazareth ſchaf—⸗ 
fen ließ. 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Marien burg, 2. Juli. Endlich erhalten 
wir Aufſchluß über die Ermordung des räthſel⸗ 
haften Unbekannten, deſſen Leiche, im Blute ſchwim⸗ 
mend, unſerer Stadt gegenüber auf dem Caldower 
Damme gefunden wurde. Eine Frau aus Querfurt 
im Sächſiſchen hat an das hieſige Gericht geſchrie— 
ben und gemeldet, daß das in öffentlichen Blättern 
abgegebene Signalement von der gefundenen Leiche 
übereinſtimme mit der ihres Mannes, der Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpektor geweſen und vor 1½ Jahren nach 
Mohrungen in Oſtpreußen zu Verwandten gereiſt 
ſei, um durch dieſe eine beſſere Stellung zu erhals 
ten; nur vermiſſt ſie in der abgelegten Beſchreibung 
ein kleines Mal an Stirn und Oberlippe; Kleider 
und Wäſche ſtimmen laut Signalement überein mit 
der ihres Mannes und ſchickte ſie zum Beweiſe hie— 
für Wäſche von dort ein. Was jedoch in dieſer 
Sache von der größten Wichtigkeit ſcheint, iſt der 
Umſtand, daß jene Frau einen Brief ihres Mannes 
mitſchickt, woraus ſich ergiebt, daß der Ermordete 
ſeit längerer Zeit ſchon ſich mit dem Gedanken ei— 
nes Selbſtmordes herumgetragen und zu dem Zwecke 
auch einen Dolch bei ſich geführt habe, der jedoch 
mit dem bei der Leiche gefundenen merkwürdiger 
Weiſe nicht ganz übereinſtimmt. Es unterliegt 
keinem Zweifel weiter, daß hier wirklich ein Selbſt⸗ 
mord ſtattgefunden, und iſt der Beſitzer des Haus 
ſes in Caldowe, vor deſſen Thüre die Leiche gefun- 
den worden, von jedem Verdachte freizuſprechen. 
Dennoch wird derſelbe für ſtrafbar erachtet, inſofern 
er dem Fremden, als derſelbe ſtark verwundet und 
mit Blut befleckt, an ſeine Hausthüre klopfte und 
um Hilfe begehrte, Einlaß und Beiſtand verwehrte. 
Dies der Thatbeſtand der Unterſuchung. 

Elbing, 4. Juli. Ein bieſiges Dienftmäb- 
chen hatte ſeiner Herrſchaft einige Loth Kaffee und 
auch aus einem Behältniß 24 Sgr. baares Geld 
entwendet. Am vergangenen Freitag wurde die 
That entdeckt, die Schuldige geſtand auch ein; die 
Herrſchaft aber, ſonſt mit dem Mädchen zufrieden, 
war ſo mitleidig und wohlwollend, ihr das Verge⸗ 
hen zu verzeihen und fie ſogar im Dienſt zu beyal- 
ten. Gegen Abend holte das Mädchen ſich für 4 
Pf. Scheidewaſſer und verſchluckte dies, um ſich zu 
tödten; wie ſie ſpäter geſtand, aus Reue und Scham 
über das begangene Vergehen. Sie wurde darauf 
nach dem Krankenhauſe gebracht, wo ſofort die ge— 
eigneten Gegenmittel angewendet wurden, welche 
denn auch den Erfolg hatten, daß ſie geſtern bereits 
außer Gefahr ſich befand. 5 

Inowrac law, 29. Juni. In dem in un⸗ 
ſerem Kreiſe, unweit Strzelno gelegenen Dorfe 
Koscieſzki lebte ein kaum 30 Jahre alter Mann, 
dem ſeine Ehefrau, die ſich bereits in vorgerückteren 
Jahren befand, mit jedem Tage unausſtehlicher 
wurde, ſo daß ihr baldiger Tod ſein ſehnlichſter 
Wunſch war. Eine junge Dirne, mit welcher er 
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jedenfalls ſehr intim gelebt, gab ihm deshalb, und 
hauptſächlich in der Hoffnung, daß er ſich dann mit 
ibr ehelich verbinden würde, den Rath, ſich ſeines 
alten Weibes durch langſam tödtendes Gift zu ent» 
ledigen, indem ſie binzufügte, daß ſie durch ihren 
Bruder, der vor 6 Jahren ſein Weib auf dieſelbe 
Art ins Grab befördert, von der Miſchung der da— 
zu erforderlichen Stoffe binreichend unterrichtet ſei. 
Beide vereinigten ſich alsbald zur Ausführung des 
teufliſchen Plans, und brachten der alten Frau wirk— 
lich Gift bei, die darauf zu kränkeln begann und 
nach kaum 4 Wochen verſtarb. Der Stein des 
Anſtoßes war nun zwar aus dem Wege geräumt; 
aber der Mann dachte gar nicht mehr daran, die 
zu heirathen, die ſo meiſterhaft mit Gift umzugehen 
gewußt; er hing ſich vielmehr an eine Andere. 
Kaum hatte aber die Giftmiſcherin Wind davon 
bekommen, als fie Veranlaſſung nahm, ihren treu- 
loſen Geliebten bei der nächſten Behörde des Mor— 
des ſeiner Frau anzuklagen. Der Mann wurde 
feſtgenommen, hat bereits Alles geſtanden und ſitzt 
gegenwärtig mit feiner Anklägerin im Gefangen⸗ 
hauſe des hieſigen Kreisgerichts. Die Sektion der 
Vergifteten, deren Leiche ſchon über 6 Wochen in 
der Erde gelegen, findet heute ſtatt. 

Aus Weimar ſchreibt man der Kölnifchen 
Zeitung: Es vergeht faſt keine Woche wo nicht 
Züge von Hunderten die Eiſenbahn beſteigen und 
mit Kind und Kegel nach Amerika auswandern. 
Unter den lockendſten Verſprechungen iſt kürzlich 
wieder eine Einladung zur Auswanderung nach der 
Republik Chili erlaſſen worden. Jeder Koloniſt 
ſoll eine Länderſtrecke von 57 magdeburger Morgen 
erhalten, wofür er im Ganzen nur 10 Thaler für 
Vermeſſungskoſten zu enkrichten hat; 100 bis 200 
Familien, weiche der römiſch-katholiſchen Kirche an- 
gehören müſſen, ſollen engagirt werden, und es iſt 
vorauszuſehen, daß ſich unter fo günſtigen Bedin⸗ 
gungen bald ein neuer Strom deutſcher Auswande⸗ 
rung dorthin ergießen wird. Es iſt leider zu be⸗ 
klagen, daß viele unſerer Landsleute vom Auswan⸗ 
derungsfieber ergriffen werden, die nicht den minde⸗ 
ſten Begriff von den Zuſtänden ferner Laͤnder haben; 
ſie träumen von goldenen Bergen, finden ſich aber 
in der Wirklichkeit oftmals bitter getäuſcht. Die 
„Auswanderungs-Zeitung“ (Rudolſtadt, bei Fröbel) 
bringt in dieſer Beziehung oft ſchauderhafte Fälle 
— Fälle, daß ganze Familien dem Hunger und 
Elend verfallen und zuletzt, eine Beute der Verzweif⸗ 
lung geworden waren. f 

* Gegenwärtig erregen die in Blansko, der 
Eiſengießerei des Fürſten Salm, erzeugten eiſernen 
Särge und Grüfte aus Gußeiſen in Wien vielfa- 
ches Aufſehen, indem fie in der That von prakti⸗ 
ſchem Werth ſind und ſich jedenfalls in kurzer 
Friſt die verdiente Anerkennung erringen müſſen. 
Die Eiſenſärge ohne Bronze-Verzierung ſind nur 
um Weniges theurer, als die Särge von Holz, und 
was die gußeiſernen Grüfte betrifft, ſo koſten ſie 
kaum die Hälfte der gemauerten und erfordern über— 
dies einen ſehr geringen Raum, wodurch bei der 
Beſchränktheit und Koſtbarkeit des Bodens in Fried⸗ 
höfen ein namhafter Vortheil erzielt wird. 

London. Ueber den Unfall, der Sir Ro⸗ 
bert Peel betroffen, erfährt man jetzt, daß die 
Verletzung ſehr ernſter Natur iſt. Sein Pferd 
ſcheute, bäumte und der Reiter fiel über den Kopf 
deſſelben mit dem Geſicht aufs Straßenpflıfter am 
Eingange des Großvenorplatzes. Obgleich beſin⸗ 
nungslos vom Fall, ergriff Sir Robert doch den 
Zügel, vielleicht hatte er ſich auch an einem Theile 
ſeines Körpers darin verhängt, genug das Thier 
empfing einen Ruck und fiel mit ſeiner ganzen 
Schwere auf den Reiter, mit den Knieen auf ſeine 
Schultern. Hülfe, auch ärztliche, wurde unmittelbar 
nach dem Sturze dem jetzt völlig Bewußtloſen gelei- 
ſtet und derſelbe langſam nach Hauſe gefahren, 
nachdem man vorher feine Familie auf die Schrek— 
kensnachricht vorbereitet batte. Es fand ſich, daß 
das linke Schlüſſelbein gebrochen war, die inneren 
Organe haben jedoch, wie es bis jetzt ſcheint, nicht 
gelitten. Daß der Kopf gar nicht beſchädigt iſt, 
ſchreibt man dem Umſtande zu, daß Sir Robert 
einen ganz neuen Hut trug, der zwar platt gedrückt 
war, aber den Kopf geſchützt hatte. Am 3. Juli 
ſoll in Paris die Trauerkunde von dem Tode 
Peel's telegrapbiſch eingetroffen fein. 

Bücherſammlungen. Die vatikani⸗ 
ſche Bibliothek in Rom, 1450 geſtiftet und 1588 
wieder hergeſtellt, zählt gegenwärtig 100000 gedruckte 
Bände und 40.000 Handſchriften. — Die Biblio- 


thek des heil. Marcus in Venedig zählt 65,000 


Druckbände und 5000 Handſchriften. — Die Bi⸗ 
bliothek zu Ferrara enthält 80,000 Druckbände 
und 900 Handſchriften. — Eine der vollſtändig⸗ 
ſten Bücherſammlungen Europas iſt die von Cosmos 


de Medici 1560 in Florenz errichtete. — In 
Frankreich haben bis jetzt 195 Städte öffentliche 
Bibliotheken, deren geſammte Bücherzahl ſich auf 
3 Millionen Bände beläuft. — Die kaiſerliche 
Bibliothek in Petersburg enthält etwa 442,800 
Druckbände und 14,480 Handſchriften; außerdem 
giebt es in Rußland noch 42 andere öffentliche 
Bücherſammlungen, von denen einige an 10,000 
Bände und darüber haben. — Die königliche Bi⸗ 
bliothek in Kopenhagen enthält 463,332 Druck⸗ 
bände und etwa 22.000 Handſchriften; das Bücher⸗ 
verzeichniß füllt allein 174 Bände. Die königl. 
Bibliothek in Stockholm zählt kaum 70,000 Druck⸗ 
bände und 5000 Handſchriften. 5 


Zur Naturwiſſenſchaft. 
Rothe Färbungen, die ſich plötzlich auf Spei— 
ſen, an Steinen, in Gräben, im Regen und Hagel, 
ſelbſt im Meere und auf ewigem Schnee zeigten, 
haben ſeit den älteſten Zeiten des Volkes Au merk: 
ſamkeit auf ſich gezogen; denn fie wurden faft über— 
all mit größerem oder geringerem Aufwande von 
Phantaſie für echtes vom Himmel gefallenes Blut 
gehalten und als Vorzeichen ſchwerer Verbrechen 
find drohenden Unheils betrachtet. Daher kuüpfte 
nch an die Beobachtung ſolcher blutähnlicher Phä⸗ 
uomene gar oft die Verfolgung zahlreicher Dp’er 
die den Zorn der Gottbeit ſühnen ſollten; anderer— 
ſeits ſcheinen manche Myſterien in den Religionen 
der Gegenwart und Vergangenheit aus ihnen ihren 
Urſprung genommen zu haben. Erſt in neuerer 
Zeit hat die Wiſſenſchaft, nicht nur die Thatſache 
feſtgeſtellt, daß wirklich noch jetzt blutähn iche Faͤr⸗ 
bungen ſich nicht ſelten an ungewöhnlichen Orten 
plötzlich einfinden und wieder verſchwinden; ſondern 
fie bat dieſelben auch auf bekannte Naturgeſetze zus 
rückgeführt. Tbeils rühren die rothen Faͤrbungen 
von unorganiſchen Subſtanzen her, welche das 
Waſſer oder die Luft in großer Menge erfüllen; 
bierzu gehört das rothe Waſſer mancher Flüſſe, z. 
des Braunauer Waſſers, ſo wie der rothe 
Paſſatſtaub, der an gewiſſen Erdpunkten beſtändig, 
an andern nur Zeitweiſe als Meteorſtaub nieder» 
fällt. Die meiſten blutähnlichen Färbungen werden 
von mikroskopiſchen Organismen hervorgebracht, die 
an ſich roth, einzeln unſichtbar, in Menge aber dem 
Waſſer, in dem ſie ſich ins Ungeheure vermehrt 
haben, oder den Gegenftänden, auf den fie ſich bil⸗ 
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den, ein blutähnliches Anſehen verleihen können. 
Dieſe Organismen gehören zum Theil dem Thier⸗ 
reich an, und man hat rothe Cruſtaceen, Quallen, 
Naiden und beſonders Räderthierchen und Infuſo— 
rien als Urſachen kennen gelernt, welche in großer 
Zahl vorkommend, dem Waſſereine blutrothe Farbung 
geben. Theils find es pflanzliche Gebilde; nament⸗ 
lich erzeugen rothe Schimmelformen, rothe Palmel⸗ 
laceen und Chroolipus⸗Arten auf Speifen, an Wän⸗ 
den, Bäumen, Felſen blutrothe Ueberzüge. Andere 
Färbungen gehören ins Bereich der Waſſerblüthen 
wenn im Sonnenſchein mikroskopiſche Pflänzchen 
vom Grunde des Waſſers in ungeheurer Menge 
aufſteigen und ſeine Oberfläche intenſiv grün oder 
roth färben: ſo iſt es eine mikroskopiſche Alge, 
das von Ehrenberg entdeckte Trichodesmium 
erythraeum, welches zu Zeiten das rothe Meer auf 
Tagereiſen röthet. Zu den in phyſiologiſcher Hin- 
ſicht intereſſanteſten Gebilden gehören die in einem 
gewiſſen Entwickelungsſtadium Infuſorienähnlichen 
Pflänzchen, welche den ewigen Schnee der Als 
pen und manche Regenlachen karmin- bis blutroth 
färben. g 

Als eine der merkwürdigſten Urſachen blutähnli— 
cher Färbungen iſt in neueſter Zeit die von Herrn 
Ebrenberg entdeckte Monas prodigiosa berühmt 
geworden, welche auf Brod und andern Speifen 
in verſchloſſenen Schränken oder Gefäßen plötzlich 
gallertartige, intenſivrothe Flecken oder Tropfen her- 
vorbringt, die zuletzt in fortdauernder Vermehrung 
die ganze Oberfläche mit einer blutähnlichen Maſſe 
überziehen. Solche Erſcheinungen find, wie Eh— 
renberg nachgewieſen hat, ſchon ſeit den aͤlteſten 
Zeiten beobachtet und oft für die Geſchichte der 
Menſchheit verhängnißvoll geworden. Wiſſenſchaftlich 
konſtatirt wurde die Bildung blutähnlicher Maſſen 
auf Speiſen erſt im Jahre 1817 durch Sette in 
Padua; auch im Jahre 1821 wurde das Phänomen 
in einer Mühle bei Enkirch beobachtet. In Bres⸗ 
lau wurde daſſelbe im Jahre 1847 auf gekochtem 
Kartoffelbrei wahrgenommen, der mit einer blut⸗ 
ähnlichen Gallertmaſſe überzogen ſchien. Im Jahre 
1848 hat Ehrenberg dieſelbe Erſcheinung in 
Berlin beobachtet und als Urſache derſelben außer⸗ 
ordentlich kleine Infuſtonsthierchen erkannt, welche 
ſich lebhaft, willkührlich bewegten, und von ihm 
als Monas prodigiosa bezeichnet werden. Einzeln 
faſt farblos, ſtellen dieſe Weſen ins Unendliche ver⸗ 


mehrt jene gallertartigen Blutmaſſen dar, welche fo 
oft das Entſetzen der Völker hervorgerufen haben. 
Poſen. Am 27. Juni hat ein Gewitter un» 
ſere Provinz durchzogen, das auf feinem Zuge viel 
Schaden durch Sturm, Hagelſchlag und Blitzſtrahl 
angerichtet hat. In der Nähe von Wronke wurde 
der Blitz von dem elektriſchen Telegraphen angezo— 
gen und bis Dratzig geleitet, und zwar in dem Au⸗ 
genblicke, wo der Telegraph eben in Thätigkeit ge— 
etzt wurde. Von dem Strahl wurden auf dieſer 
Strecke 5 Bahnwärter betäubt und ein Beamter 
getödtet. In dem Walde Annaberg ſchlug der Blitz 
ohngefähr 100 Schritt von der Förſterwohnung 
ein, und zwar hat ſich der Strahl unmittelbar über 
den Baumgipfel getheilt und iſt dann an drei in 
Entfernung von 30 bis 40 Schritt von einander 
ſtehenden hohen Kiefern ſpiralförmig herunter in die 
Erde gefahren, obne einen der Bäume weiter zu 
beſchädigen, als daß Ninde und Baſt in handbreiten 
Streifen abgeſchält find, die aber in weite Entfer- 
nung geſchleudert ſind. Der Schlag iſt hier nur 
von zwei kurzen kanonenſchußgleichen Schlägen be— 
gleitet geweſen. An dem einen Baum iſt der Blitz 
in zwei Strahlen heruntergefahren, die ſich immer 
in gleicher Entfernung von einander um den Baum 
winden und ſich nirgends gekreuzt haben. 
Sr. — 

Handels und Verkehrs⸗Zeitung. 

Marktbericht von Herren G. H. Burges & Zoon. 

8 Amfierdam, I. Juli. Gegen Ende voriger Woche 
war die Stimmung für faſt alles Getreide etwas lebhaf⸗ 
ter, und wurden beſonders für einze'ne Gattungen Weizen 
und Roggen etwas hoͤhere Preiſe bedungen, theils wegen 
anhaltender trockener Witterung, und anderntheils da bei— 
nahe alle auslaͤndiichen Märkte ebenfalls eine gute Zen: 
denz behielten; heute indeſſen, weil die eingelaufenen Ber 
richte von Regenſchauern erwähnen, und demzufolge für 
die Preiſe weniger Feſtigkeit zeigen, fo ſchien ſich hier die 
Kaufluſt auch eher zu verringern, und hauptſäͤchlich be: 
ſchraͤnkten ſich die Umſaͤtze in Weizen auf den nothwendi⸗ 
gen Bedarf bei Kleinigkeiten, wofuͤr jedoch vollkommen 
der letzte Werth eben wie fuͤr Roggen bezahlt wurde, was 
vielleicht nicht der Fall geweſen ſein wuͤrde, wenn die 
Zufugrliſte nicht eine Abnahme gezeigt hätte. Van Gerſte 
und Buchweizen gingen auch nur Kleinigkeiten. Rapps⸗ 
ſaat und Ruͤböl bleiben bei wenigen Umſaͤtzen ſtationär 
im Werth, ſcheinen aber doch eher eine Neigung zum Ab⸗ 
ſchlag zu zeigen; die Berichte über die neue Saat:Erndte 
bleiben fortwährend günftig, und wird man hie und da 
bald anfangen zu ſchneiden. Leinſaat und Leindl bei ges 
ringen Umſätzen ohne Aenderung. N 

Bezahlt iſt heute fuͤr: 

Weizen, J29pf. bunter Polniſcher fl. 285, 290, 
126—27pf, geringer do. do. fl. 260, 262, 133pf. ſchoͤ⸗ 
ner weißbunter do. 315, 126pf. Holſteiniſcher fl. 223, 
13 lpf. Kubanka fl. 238, 126pf. Seeländer fl. 233, 
123pf. 124pf. Groninger fl. 195, 198. 

Roggen, 127pf. Preuß. fl. 162, 121pf. do. fl. 154, 
120pf. neuer do. fl. 142, 6pf. gedarter fl. 135, 
120pf. neuer inländiſcher fl. 136. 

Gerſte, 110pf. Mannheimer fl. 130, 108pf Knobbe 
fl. 105. 

Buchweizen, 122pf. 
Nykerker fl. 156. N 

Rappsſaat, auf 9 Faß Oel per Sept. u. Okt. E 55, 
per April L 574. 

Leinſaat, 109pf. Petersburger fl. 2323. 

Ruͤböl, fl. 37, compt. 36, pr. Mai fl. 34, 
Okt., Nov. u. Dez. fl. 334. 

Leinoͤl, fl. 323, compt. fl. 313, 


124pf. Amersforder fl. 160, 


Sept., 


! 


Deere 
— — — — 


N. 156. 


(Eingeſandt.) 


Grangemouth, J. Juli. 


Intelli 


622 
Plönendorfer Schleuſe. 


Vom 29. Juni bis incl. 6. Juli paſſirt: 

Strom aufwärts: 13,465 Centner Stuͤckgut, 780 
Tonnen Heeringe, 214 Laſt Salz, 1041 Centner 
99 Pfd. Eiſen, 45 ½ Laſt Steinkohlen, 100 Ton⸗ 
nen Cement, 700 Ctur. Lumpen, 147 Stuͤck kie⸗ 
ferne Balken, 14 Laſt Bohlen u. Bretter und 
29,988 Stuͤck Chamotſteine. 

Strom abwärts: 1972 Laſt 19 Scheffel Weizen, 
245 Laſt 40½ Schfl. Roggen, 211 Laſt 8 Schfl. 
Gerſte, 30 Laſt 6 Schfl. Hafer, 156 Laſt 34 
Schfl. Erbſen, 86 Centner 40 Pfd. Stückgut, 
68 Schock Stroh, 250 Stuͤck eichne und 8131 
Stuͤck kieferne Balken, 130% Laſt eichne u. 22 
Laſt kieferne Bohlen und Bretter und 141% Laſt 
Faßholz. 


Schiffs Nachrichten. 

Von den von Danzig geſegelten schiffen iſt angekommen in 
Vlie, 20. Juni. Agatha, Oldenburger. Sarah Maria, 

Oldenburger. Afiena, Poſt. 
Helſingoͤr, I. Juli. Jonantha, Gjemre. Erhitzte Ladung. 
Guernſey, 27. Juni. St. Trinite, Marion. 
Sandwich, 28. Juni. Johanna, —. 
Orion, Valder. 

Den Sund paffirten am 1. Juli: 

Graf von Muͤnſter, Alberts; Sophie de Jonge; Jo⸗ 
hann Ernſt, Domde: Helena, van Oterendorp; Juno, 
Keusder; Patriot, Huͤth; den 2. Juli: Der Lachs, 
Kaͤtelhodt; Swantewit, Zarnow; Zollverein, Schroͤder 
und Georg, Möller, von Danzig. 


Angekommen in Danzig am 6. Juli: 

Arion, C. H. Moeller, v. Callundborg v. Kopenhagen, 
m. Heringe, Thran und altes Eiſen. i 

Martin, P. D. Lewien uud Fleur de Mary, W. John⸗ 
fon, v. Shields; Diligence, J. Anderſon; John Walker, 
J. Wilſon und Savanna, T. Dunn, v. New = Gaftle, m. 
Kohlen. 

Vr. Greetje, F. H. Koops, v. Bremen, m. Stuͤckgut. 

Marthe Lavana, O. F. Hellieſſen, v. Koͤnigsberg, m. 
Getreide, hat Schaden am Maſt und iſt hier für Noth⸗ 
hafen etngelaufen. 0 

de Vreede, H. G. Potjewyd, v. Harlingen, m. Dach⸗ 
fannen. 
r Tiſſina, P. E. Mooi, v. Amſterdam; Orion, J. Smith, 
v. Aberdeen; Fanny Fielder, J. Wallis, v. Carlsham u. 
Richard, H. Voſf, v. Swinemünde, m. Ballaſt. 


Angekommene Fremde. 


7. Juli. 
Im Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Simon a. Königsberg und B. u. 
W. Neumann a. Tuchel. Hr. Hauptamks⸗Kontroleur 
Perſchke a. Marienwerder. Frau Hahn n. Fam. a. Memel. 

Im Deutſchen Haufe: 

Hr. Prediger Corſepius, Hr. Pred.⸗A.⸗Kandidat Hintz, 
Hr. Schauſpieler Roberti n. Gattin u. Fr. Schauſpielerin 
Beyer a. Königsberg. 1 i 

k Im Englifhen Haufe: 

Die Hrn, Kaufleute Cohnheim, Penop u. Glaſer a. 
Berlin, Drews a. Braunsberg, Schmidt a. Hamburg, 
Taubwurzel a. Warſchau, Edwan a. Edinburgh und 
Krauſe a. Alexandrien. Hr. Kreiskaſſen-Rendant Ze⸗ 
browski a. Inowraclaw. Hr. Landrath Plehn n. Fam. a. 
Marienburg. Hr. Kommerzienrath Knopf a. Bromberg. 
Hr. Oekonom Drews a. Feſſendorf. 

Im Hotel ' Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Pohl a. Stettin und Schiller n. 
Fam. a. Schippenbeil. r. Rittergutsbeſitzer Conrad a. 
Plochoczin. Hr. Pfarrer Rudolph a. Gorrenczin. 

Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 

Die Hrn. Kaufleute Foß u. Dietz a. Stettin, May⸗ 
höfer a. Berlin, Fretz a. Leipzig und Stahl a. Frank- 
furt a. M. Hr. Kreisgerichts⸗Rath Jacobi a. Ragnit. 
Hr. Fabrikant Schalk a. Breslau. 


n 


Im Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Kautſch a. Bromberg, Räuber u. 
Hr. Kunſtgärtner Dewitz nebſt Gattin a. Marienwerder. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Puttkammer a. Smazin, Riß n. 
Gattin a. Skurz, Raikowsky nebſt Gattin a. Raikowitz, 
v. Briſen und Hr. Rentier v. Bockmann a. Roſenacken. 
Hr. Oekonom Brinklaff a. Halle. Hr. Rendant Gerdes 
n. Gattin g. Kopitkowo. Hr. Kreisphyſikus Dr. Adloff 
und Frau Rechtsanwalt Smader a. Karthaus. 


Spiritus: Preiſe. 
6. Juli. 
Aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter 
Hand ohne Faß 25½ %, mit Fäffern 26½ 
% G., pr. Auguſt 26 % bez., pr. Frühjahr 
25 % G. 
6. Juli. 
loco ohne Faß 14% à % Thlr. bez. 
mit Faß pr. Juli 14% Thlr. bez. 
Juli / Auguſt ebenſo wie Juli. 
Aug. Sept. 1 4½ Thlr. Br., 14% bez. 
Sept. Okt. 14½ Thlr. Br., 14½. 
pr. Fruͤhzahr 1851 15 Thlr. Br., 14% G. 


Wechſel⸗, Fonds und Geld⸗Courſe. 
Danzig, den 8. Juli 1850. 


Stettin: 


Berlin: 


auf | Brief] Geld. | Brf.|Sh 
— 
1M. — | — Freiwillige Anleihef — | — 
London . 3M. — — [Weſtp. Pfandbriefef— — 
K. S.] — | — IOſtpreuß. do. — — 

burg. 
9 ) 10 W. 443 — [St.- Sch.⸗Scheine[ — | _ 
5 K. S. — | — [Dꝛg. Stadt⸗Oblig.— — 
amferd.. } 70 T.] — | — Prämien = Scheine) — | — 
Berli 8 T. — | — | der Seehandlung: — | — 
5 me 2M. — -- Holl. Dukaten, neue — — 
Paris 3M. — e 
8 T. 971 — FFriedrichsd' or. — — 
Wofſchen 2M. — | — Auguſtd'or. . .. = | — 


Berlin, den 6. Juli 1850. 
Wechſel⸗Courſe. 


Brief.] Geld. 

Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1413 1405 
do. 250) Fl. 2 Mt. 1408 | 1403 
Hamburg.... 300 ME, Kurz — | 1504 
do. 300 Mk. 2 Mt. 74 1493 
London . . . I 8ft. 3 Mt. — 6 231 
Paris.. . 300 Fr. 2 Mt. 8077, 7913 


Petersburg ... 100 Sgibl.] 3 Wochen 1075 


Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld⸗Courſe. 
Zf. Brief. Geld Bf. 
Prß. Frw. Anl. 5 107 | — [Oftp. Pfandb. 33 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 863 86 [Pom. Pfandr. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch.— — 1033][Kur⸗ um. . 
Kur: u. Neum. Schleſiſche do. — 95 
Schuldverſch.333 — | — do. Lt. B. g. do. — — 
Berl. Stadt⸗O. 5 — 104 Pr. Bk. AS 99 98 
Weſto Pfandbr. 33 905 905 Friedrichsd or — 13137 
Großh. Pos. do.ld, — 100; een. 123 1i 
do. do. 33 — 905ʃDisconto . — — 


Eifenbahn⸗ Netien 


Mgd.Halberſt. 4138 G. 
Mgdb.⸗Leipz. 4 
o. Prior.⸗Ob.] 4 99. 
Koln⸗Minden. 32 967A 7a bz. 
do. Priorität, 431011 B. 
Koͤln-Aachen. 4 42% B42bz 
Niederſch.⸗Mk. 3384 bz. u. G 
do. Priorität. 4054 bz. 
do. Priorität, 5087858 


Brief Geld 


9370 934 
953 95 
96934 


U wwww 
al 


Berl.⸗Aha 4914 bz. 

do. Prio. O. 4954 bz. 
Berl. Hmb. 4 8716. 

do. Prior. 43010 18. 
Berl. Stet. 4 106457. 
do, Prior. 5 110548. 
pot.⸗Mgd. 4 63G. 

do. Prior.) 4 1923 bz. u. B. 
do. do. 5102. 


Volleing. 0 


Stargard: Pof.!31183 155. 


gens Blatt, 


Möge et ſich dies gefagt fein laſſen, um für die Folge nicht das Stre⸗ 


Danzig, 8. Juli 1850. 


Pr. Stargardt, 30. Juni 1850, 

Im Neuen Elbinger Anzeiger und in der National Zeitung Nro. 228 
hat ein ſogenannter Unberufener einen der achtbarſten Männer unſeres⸗Kreiſes, 
der 
genießt, der ſein Herz jeder Regung des Mitlieds noch nie verfchloffen hat, 
und in allen Sphären zum Wohle der Menſchheit mit Liebe zu wirken be⸗ 
müht iſt, zu verleumden und zu verdächtigen gefucht, weil derſelbe aus „der 
Deutſchen Reform“ einen Artikel über Verhandlungen vor unſern Gerichts— 
höten hat abdrucken laſſen, und dieſe Exemplare den Wahlmännern zur erſten 
Kammer und ſeinen Bekannten in der Abſicht zugeſchickt hat, den Sinn für 
unbeſtechliche Rechtſchaffenheit und redliches Forſchen nach Wahrheit rege zu 
erhalten. 
Der Elbinger Unberufene hat aber in ſeinem blinden und feidenfchaft: 
lichen Eifer durch feinen Artikel Beleidigungen voller Sophismen ausgeſtoßen, 
worüber wir unſern Abſcheu kund geben. Zwar kann ſich Niemand beleidigt 
halten, wenn man ihn ſchildert, 
öffentlicher Geſellſchaft verbietet; wenn aber, der Preſſe übergeben, ſich das 
Gegentheil, wie es hier der Fall iſt, herausſtellt, fo iſt die Freiheit der Preſſe 


gemißbraucht. Der Unberufene hat mithin nicht die Wahrheit geſagt, er 
hat alſo die nothwendigſte Pflicht des Schriftſtellers oder Correspondenten 
vernachläͤſſigt. 


im hohen Maße das Vertrauen aller politiſchen Parteien unſerer Stadt 


Es wird daher allen und jeden, 


wie er iſt, obgleich die Höflichkeit dies in] 


ben eines Mannes zu verdächtigen, 
Aufgabe feines Lebens geftellt hat. 


Offener Arreſt. 


1] Ueber das Vermögen des Kaufmanns Valentin Potrykus hieſelbſt iſt 
heute von uns der Konkurs eröffnet und der offene Arreſt verhängt worden. 
welche von dem Gemeinſchuldner etwas an 
Gelde, Sachen, Effekten oder Briefſchaften hinter ſich haben, hiemit angedeu⸗ 
tet: demſelben nicht das Mindeſte davon zu verabfolgen, vielmehr ſolches uns 
förderſamſt getreulich anzuzeigen, und, jedoch mit Vorbehalt ihrer daran ba— 
benden Rechte in das gerichtliche Depoſitum abzuliefern, widrigenfalls diefel- 
ben zu gewärtigen haben: i 
daß wenn demohngeachtet dem Gemeinſchuldner etwas bezablt, oder 
ausgeantwortet werden ſollte, ſolches für nicht geſchehen geachtet, und 
zum Beſten der Maſſe anderweitig beigetrieben, im Fall aber der In⸗ 
haber ſolcher Gelder oder Sachen, dieſelben verſchweigen, oder zurück⸗ 
behalten ſollte, er noch außerdem ſeines daran habenden Unterpfand⸗ und 
anderen Rechts für verluſtig erklärt werden ſoll. 
Gegeben Danzig den 2. Juli 1850. 
Königliches Stadt- und Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


der das Wohl ſeines Mitbrüder ſich zur 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


